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3xau uttb S)aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN-REZEPTE

Spiel» unb Söefdjäfttgungsctfic.
Sie ftonbtjofte fPuppe.

©ine ffBuppe, bie ein Kinb leidjt felbft tjcr[te(len
!ann, unb bie »dit fo leidjt umfällt, fotibettt [tebt,
too man fie binftcllt, läftt fid) aus einet leeren

gabcnfpule anfettigm.
211s Kopf nimmt man ein Stüdeben Watte,

legt barüber ein Stfid »eiften Stoff unb um«
micïelt Ujn mit einem gaben als Irjats. Sann legt
man etroas Watte auf bie obere glädje ber Spule,
jiebt ben übrigen »elften Stoff barübet unb bin«
bet iftn unter bem oberen Spulenranbe feft. Sas
ift ber gruitblegenbc Stau ber ijluppc. Die türme
»erben auf folgen be 933eife bergedellt. Wan faltet
einen fdjtnalen Streifen »eiften Stoff ettoas 3U=

fammen, fnotet if)n um ben §a!s ber f3uppe unb
legt bie beiben (Enben bicfjt an ben oberen Spulen«
ranb. Sort t)eftct man fie et»as an unb 3tnar
ein b ftdfen nach uorn 3ufammengeritdt. Wo b'e

fjänbe fein tollten, tnadjt man gan3 einfadj
Knot n unb fdjneibet bas übrige ©nbe ab. Sas
©cfid)t malt man mit Hinte, 2 tßunlte als tüugen,

2 Heinere als 9tafe unb ein SBogen als tOîunb.
Wenn man mill, tann man mit rotem garbftift
nod) rote SBaden anmalen. Sie §aare finb ge«
fdpoinb aus Wollfäben gemadjt. 9tun tann man
auf bbfe Weife aus j ber leeren Spule eine an«
bere tfJuppe erfteben Iaffen. Um größere tpuppen
bersuftcllen, legt man mebr Watte auf bie obere
glädje ber Spule. 9tun 3Ut Kleiberfrage. Sie
loiib fi'bt einfach gelöft. Wan febnribet in ein
Stüd Stoff ein £odj in bie Witte für ben Kopf
unb jtoei ßödjer feitmärts für bie türme. Sann
jiebt man es ber tßuppe an, unb als Sefeftigung
bient ein Sanb ober Streifen Stoff, ben man als
©ürtel umbinbet. Will man nod) eine Schübe
für bie neue tpuppe IjcrfteHen, fo fdjneibet matt
fie fo 3U, als ob fie für eine tßapierpuppe toäre,
3iebt fie ibt über ben Kopf unb binbet fie mit
3toei Streifen 3U, bie man bem Sorbetteil gleich
angcfdjnitten bot. Sogar 9leger«tßuppen tann
man îjerftellen, inbem man ftatt »eiften Stoff,
fdjmarsen ober buntelbraunen nimmt unb Wunb
unb tüugen farbig ftidt. O. K.-Sp.

3er ©ugelfjopf.
3u ben feinften Kütbentaleit,
Sie ber jjausfratt meift geraten,
3äbtt ein jeber »eifer Kopf
©ans gemift ben ©ugelbopf.

gein gesielt nad) feiner Witten
Wirb er bann 3umei[t serfdptitfeit
Saargenau, geroiffenbaft
Will's bie eigne gungmatmfdjaft.

Süidjts barunter, nidjts barüber!
§ätt' man einen 9tedjenfdjieber!
Waftftab, 3i let, b«t bamit,
Sdjarf gemeffen jeber Schnitt

tülfo löft t]3apa bequem
Sold) ein ©ugelbopf«tßroblem;
Sod) bas gröft'rc ift inbeffen,
gl,n nod) mit Serftanb 3U effen.

grit) ©b. Wüller.

| Âii(^en»9îc5C|)tc. |
Seifte ©etränte für talte Hage.

Sei ©rtältungeit ift es allemal angenehm,
einige betoäl)rte ©etränte 311t fjattb 3U hoben,
bereit $crftelluttg »eber umftänblicb, ttod) toft«
fpiclig ift uttb bie nicht nur ein gut munbenbes,
fonbent aud) nahrhaftes ffietränt ergeben. Siefen
tüttfotberuttgett entfpred)eit folgenbe 5Re3epte:

3 i t r 0 11 e it l i ttt 0 11 a b e. Ser tlar abge«
preftte Saft einer groftett 3ito"ie utirb mit
reinem Sienettbonig ftart gefiiftt unb battit mit
einer Haffe fodjcnbeit Waffers perbüitnt. Wog«
lid)ft bsift in tleinen Sd)Iüden getrunten, roirtt
biefe fiintottabe fcb»cifttreibenb.

3 i t r 0 tt e u m i l d) utirb abgetül)lt ober and)
talt beut Patienten gcreidjt unb ift ein »oftl«
fdjmedettbes, burftftillenbes ©etränt bei bot)«'"
gieber. Watt todjt reid)lidt 1/4 Siter Wild) mit
ber möglidjft bütttt abgefdjälten Sdjalc einer
3itrotie auf uttb Hiftt fie bantt sugebeett an 1)«'=

fter ôcrbftclle ttod) fünf Winuten sieben. 9cun
utirb ber Saft ber 3ito"'« mit 3oc!er gefiiftt,
Sur bsifte» Wild) gegoffett unb alles tüchtig
burd)gerüt)rt. 9tad) bem 2lbfül)leit feiftt ntatt
battit ben Hranf buret) ein Sieb ab.

g e i tt e r içjafertranf. Watt rührt einen
gehäuften Kaffeelöffel <f)afermet)l mit taltcm
Waffer 311 einem glatten Srei uttb perbünnt
biefett unter ftetem Umrühren mit einem bolbett
Uitcr lattgfattt jtigcgoffenem taltcm Waffer.
Sann muft alles unter fleiftigcnt 9iiit)ren gut
burd)tod)ctt. Watt fdjmcdt mit 3itroncnfafi uttb
3uder ab uttb reicht ben iiafjrijaftctt Hrant,
ben man ebenfalls nod) mit einem ©boiter
absieben tann, möglicbft betft-

Ô u ft c 111 i 11t 0 n a b e. Slier ©ftlöffel feftr
feft uttb fiift eingefodjtc fd)Utarsc goljannisbeer-
ntarmelabe toerben mit betftent Waffer übergoffen
unb bleiben jugebedt fo lange fteljeit, bis fid)
alles aufgelöft bat. Watt fcil)t bett Hrant ab
uttb perbünnt itad) ©efdjntad mit Waffer. .§eift
getrunten, löft er oft tiberrafd)eitb fdjttell einen

feftfiftenben gufteit, behebt §eiferteit uttb litt«
bert ftalsfcbntersett. Ser Çeube ®ecrettgefd)inad
jeigt fid) im taltcn ffietränt ftärfer; troftbem
tuirb biefes oft oott giebernben febr gern ge«

trunten.

fyiir 'JBeibnacbten.
91 tt e tt r i tt g l e i n. 12 ßotl) Wehl, 10 lîotl)

iünlett, ein ©t), 3 Söffet Sliblett uttb ein
toettig Sais werben tuol)l gewirtt, diinglein
baoott gemadjt uttb biefelb.ett gebaden.

tpelüartoffeln aus W a r 3 i p a it.
Wan perrübrt 250 ©ratttttt Wbcrjuder mit
beut gleichen ffieu>id)t filfter, gemahlener Wanbetn

(einige bittere barunter), ein toenig 3'io"'«"*
faft unb einigen Hropfett tHofenwaffer 311 einem
Heig. Samt formt man aus ber Waffe mittel«
grofte, lättglid)e Kugeln, ftidjt mit einer ftumpfen
Stridttabel SBertiefungen b'oein unb toälät fie
bann in einer Wifdjuttg oon Scbotolabepuloer
uttb 3'"""t-

©ebadener § e d) t mit f a u r e m
9t a b nt. Ser 3ugerid)tete §ed>t wirb itt paf«
fcitbe Stüde gefcbititten uttb itt eine irbeue
Pfanne gelegt. 3" IV2 Kilogramm $edjt »er«
belt alsbamt 2 fiorbeerblätter, einige 3»i«6el«
fcljeibett, Sal3, 50 ©ramm Sutter unb 1/4 Siter
jaurett 9tabm gegeben unb etroa 20 9JZin. im
Ijciften Ofen gebaden, roobei ber gifd) mehrere
Wale mit ber Sauce begoffen unb mit ge«
riebenent Käfe unb Srofamen beftreut »irb.
Seim 9lnrid)ten »erbett 3o>rel)elfcf>eiben unb
fiorbeerblätter entfernt unb ettoas 3'troncn«
faft ber Sauce untergerübrt.

Wotta uttb bie gantilie.
Sas „Cartel romand d'hygiène sociale et

morale" bas unter ber trefflid)en Ceitung
oott Sr. Sèillatb (lîaufamtc) fteb't, »ill feine
Htrbeit 1931/32 bent fo3ialen 3d) 11 (je ber
gantilie œibtnen. Sunbesrat Wotta begrüftt

Sr. Seillarb 3U biefem ©ntfcbluft unb fagt
u. a. folgenbes:

,,©s gibt feine gefunbe ©«fellfdjaft, ber Staat
gebeibt nid)t, »0 bie gamilie in ihrem Seftanb
bebrobt ift. Sie fo»ietiftifd)e gbee eines

Staates, ber bie gamilie auflöfen mill, »iber«
fpriibt göttlidfen unb menfiblicbett ©efeften. gd)
febe bariit einen beifpiellofeu grrtum, ber auf
bie Sauer nicht beftefjen fann. Sie gamilie ift
burd) 3»ei §auptübel bebroftl: Surd) bie llnge«
recbtigfeiten bet ©eburt uttb burd) bett über«
mäftigeit materiellen Sinn bei ©Item unb
Ktnberu.

Sas neue Seben ift bas gröftte aller ffiüter
uttb bie Sebingung für alle übrigen. Sie
©Item, bie fidj »eigertt — »enn nicht gaits
atifterge»öl)ttlid)c Serl)ältniffe oorliegen - fiebeu
311 pflanjen, begeben in meinen Üugeit einen

fd)»eren geftler gegenüber bent Sanbe. Ser
freiwillige Serjicbt non ©eburten bot bei uns
— befonbers in ben Släbtett — einen ©rao
erreicht, ber ein allgemeines 9tgdjlajfen bes

fütlicben ©baralters anbeutet. Sie
roeldje bie Stntiftiï gibt, flöftett bie gröftte Se=

forgnis für unfere 3ulrt"fl
©rofte gamilien finb Spulen ber Solibarität.

Sie lehren iftren Witgliebern, baft bie gegen«
feitige §ilfe bie tßflidjt febes Wenfcften ift,
unb baft nur bie îlrbeit bas moralifdje 9ted)t
3um fieben gemährt. Ser Staat fdjulbet iftnen
eine befonbere 9lci)tung unb feine §ilfe, — in
ben ©reti3en ber Wöglicbteit —(Seilage
311 bett „Witteilungen" bes Sunbes gegen un«
littlid)e ßiteratur.)

Frau und Haus
KÛ<2Nett-K^^?7C

Spiel- und Beschäftigungsccke.
Die standhafte Puppe.

Eine Puppe, die ein Kind leicht selbst herstellen
kann, und die nicht so leicht umfällt, sondern steht,

wo man sie hinstellt, lässt sich aus einer leeren

Fadcnspule anfertigen.
AIs Kopf nimmt man ein Stückchen Watte,

legt darüber ein Stück meisten Stoff und um-
wickelt ihn mit einem Faden als Hals. Dann legt
man etwas Watte aus die obere Fläche der Spule,
zieht den übrigen weihen Stoff darüber und bin-
det ihn unter dem oberen Spulenrande fest. Das
ist der grundlegende Bau der Puppe. Die Arme
werden auf folgende Weise hergestellt. Man fallet
einen schmalen Streifen weihen Stoff etwas zu-
sammen, knotet ihn um den Hals der Puppe und
legt die beiden Enden dicht an den oberen Spulen-
rand. Dort heftet man sie etwas an und zwar
ein b hchen nach vorn zusammengerückt. Wo d'e

Hände sein sollten, macht man ganz einfach
Knot n und schneidet das übrige Ende ab. Das
Gesicht malt man mit Tinte, 2 Punkte als Augen,

2 kleinere als Nase und ein Bogen als Mund.
Wenn man will, kann man mit rotem Farbstift
noch rote Backen anmalen. Die Haare sind ge-
schwind aus Wollfäden gemacht. Nun kann man
ouf du se Weise aus j der leeren Spule eine an-
dere Puppe erstehen lassen. Um grössere Puppen
beizustellen, legt man mehr Watte auf die obere
Fläche der Spule. Nun zur Kleidersrage. Die
wird sihr einfach gelöst. Man schneidet in ein
Stück Stoff ei» Loch in die Mitte für den Kopf
und zwei Löcher seitwärts für die Arme. Dann
zieht man es der Puppe an, und als Befestigung
dient ein Band oder Streifen Stoff, den man als
Gürtel umbindet. Will man noch eine Schürze
für die neue Puppe herstellen, so schneidet man
sie so zu, als ob sie für eine Papierpuppe wäre,
zieht sie ihr über den Kopf und bindet sie mit
zwei Streifen zu, die man dem Vorderteil gleich
angeschnitten hat. Sogar Neger-Puppen kann
man herstellen, indem man statt weihen Stoff,
schwarzen oder dunkelbraunen nimmt und Mund
und Augen farbig stickt. O. l<-8p.

^ Der Gugclhopf.
Zu den feinsten Küchentaten,
Die der Hausfrau meist geraten,
Zählt ein jeder weiser Kopf
Ganz gewiss den Gugelhopf.

Fein gezielt nach seiner Mitten
Wird er dann zumeist zerschnitten
Haargenau, gewissenhaft
Will's die eigne Jungmannschaft.

Nichts darunter, nichts darüber!
Hätt' man einen Rechenschieber!
Maststab, Zi kel, her damit,
Scharf gemessen jeder Schnitt!

Also löst Papa bequen«
Solch ein Gugelhopf-Problem;
Doch das gröst'rc ist indessen,
Ihn noch mit Verstand zu essen.

Fritz Ed. Müller.

â Küchen-Rezepte. ^

Heiste Getränke für kalte Tage.

Bei Erkältungen ist es allemal angenehm,
einige bewährte Getränke zur Hand zu haben,
deren Herstellung weder umständlich, noch kost-
spielig ist und die nicht nur ein gut mundendes,
sondern auch nahrhaftes Getränk ergeben. Diesen
Anforderungen entsprechen folgende Rezepte:

Z i t r o n e n l i m v n a d e. Der klar abge-
presste Saft einer grossen Zitrone wird mit
reinem Bienenhonig stark gesüstt und dann mit
einer Tasse kochenden Wassers verdünnt. Mög-
tichst heist iu kleinen Schlücken getrunken, wirkt
diese Limonade schweißtreibend.

Z i t r o n e n m iIch wird abgekühlt oder auch
kalt dem Patienten gereicht und ist ein wohl-
schmeckendes, durststillendes Getränk bei hohem
Fieber. Man kocht reichlich 1/4 Liter Milch mit
der möglichst dünn abgeschälten Schale einer
Zitrone auf und lässt sie dann zugedeckt an hei-
ster Hcrdstcllc noch fünf Minuten ziehen. Nun
wird der Saft der Zitrone mit Zucker gesüht,
zur heihen Milch gegossen und alles tüchtig
durchgerührt. Nach dem Abkühlen seiht man
dann den Trank durch ein Sieb ab.

Feiner H a f e r t r a n k. Man rührt einen
gehäuften Kaffeelöffel Hafermehl mit kaltem
Wasser zu einem glatten Brei und verdünnt
diesen unter stetem Umrühren mit einem halben
Liter langsam zugegossenem kalten« Wasser.
Dann muss alles unter fleistigem Rühren gut
durchkochen. Man schmeckt mit Zitronensaft und
Zucker ab und reicht den nahrhaften Trank,
den man ebenfalls noch mit einem Eidotter
a'bziehen kann, möglichst heih.

H » st e » l i m 0 n a d e. Bier Estlösfel sehr
fest und süst eingekochte schwarze Johannisbeer
marmelade werden mit heißen« Wasser Übergosse»
und bleibe«« zugedeckt so lange stehen, bis sich

alles «rufgelöst hat. Man seiht den Trank ab
»nd verdünnt ««ach Geschmack mit Wasser. Heiß
getrunken, löst er oft überraschend schnell einen
festsitzende«« Huste««, behebt Heiserkeit und lin-
dert Halsschinerzen. Der herbe Beerengeschmack
zeigt sich im kalten Getränk stärke«! trotzdem
wird dieses oft von Fiebernden sehr gern ge-
trunken.

Für Weihnachten.
A » k e n r i n g l e i n. 12 Loth Mehl, 10 Loth

Anke», ei» Ey, 3 Löffel Nidlen und ein
wenig Salz werde» wohl gewirkt, Ringlein
davon geinacht und dieselbe» gebacken.

Pellkartoffeln aus Marzipan.
Man verrührt 250 Gram««« Puderzucker mit
dem gleiche» Gewicht süßer, gemahlener Mandeln

feinige bittere darunter), ein wenig Zitronen-
saft und einigen Tropfen Rosenwasser z» einein
Teig. Dann forint «nan aus der Masse mittet-
grosse, längliche Kugeln, sticht mit einer stumpfen
Stricknadel Vertiefungen hinein und wälzt sie

dann in einer Mischung von Schokoladepnlver
und Zinimt.

Gebackener H e ch t m it saurem
Rahm. Der zugerichtete Hecht wird in pas-
sende Stücke geschnitten und in eine irdene
Pfanne gelegt. Zu 1i/z Kilogramm Hecht wer-
den alsdann 2 Lorbeerblätter, einige Zwiebel-
scheiben, Salz, SV Gramm Butter und 1/4 Liter
sauren Rahin gegeben und etwa 20 Min. im
heihen Ofen gebacken, wobei der Fisch mehrere
Male mit der Sauce begossen und mit ge-
riebenein Käse und Brosamen bestreut wird.
Beim Anrichten werden Zwiebelscheiben und
Lorbeerblätter entfernt und etwas Zitronen-
saft der Sauce untergerührt.

Motta und die Familie.
Das „Garte! romancl cZ'tivAiène sociale et

morale" das unter der trefflichen Leitung
von Dr. Vèillard (Lausanne) steht, will seine
Arbeit 1931/32 dem sozialen Schutze der
Familie widmen. Bundesrat Motta begrüht

Dr. Veillard zu diesem Entschluß und sagt
u. a. folgendes:

„Es gibt keine gesund« Gesellschaft, der Staat
gedeiht nicht, wo die Familie in ihrem Bestand
bedroht ist. Die sowietistische Idee eines

Staates, der die Familie auflösen will, wider-
spricht göttlichen und menschlichen Gesetzen. Ich
sehe darin einen beispiellosen Irrtum, der auf
die Dauer nicht bestehen kann. Die Familie ist

durch zwei Hauptübel bedroht: Durch die Ilnge-
rechtigkeiten der Geburt und durch den über-
mähigen materiellen Sinn bei Eltern und
Kindern.

Das neue Leben ist das größte aller Güter
und die Bedingung für alle übrigen. Die
Eltern, die sich weigern — wenn nicht ganz
auhergewöhnliche Verhältnisse vorliegen ^ Leben

zu pflanzen, begehen in meinen Auge» einen
schweren Fehler gegenüber dem Lande. Der
freiwillige Verzicht von Geburten hat bei un-
— besonders in den Städten — einen Gra»
erreicht, der ein allgemeines Nachlassen des

sittlichen Charakters andeutet. Die Zahlen,
welche die Statistik gibt, flössen die grösste Be-
sorgnis für unsere Zukunft ein.

Grosse Familien sind Schulen der Solidarität.
Sie lehren ihren Mitgliedern, dass die gegen-
seitige Hilfe die Pflicht jedes Menschen ist,
und daß nur die Arbeit das moralische Recht
zum Leben gewährt. Der Staat schuldet ihnen
eine besondere Achtung und seine Hilf«, — in
den Grenzen der Möglichkeit —(Beilage
zu den „Mitteilungen" des Bundes gegen un-
sittliche Literatur.)
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